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Es lebten einmal ein Knig und eine Knigin. Sie hatten drei schne Tchter. Die jngste Tochter war so schn, dass jeder, der ihrer ansichtig wurde, sie anbetete wie die Gttin Venus persnlich. Diese malose bertragung himmlischer Ehren auf ein sterbliches Mdchen versetzte die wahre Venus in glhenden Zorn. Sie rief ihren Sohn Amor zu sich und befahl ihm dafr zu sorgen, dass sich dieses Mdchen, deren Namen Psyche war, in den niedrigsten und erbrmlichsten aller Mnner verliebe.
 
Da alle Welt Psyche nur verehrte, es aber aufgrund ihrer berirdischen Schnheit niemand wagte um ihre Hand anzuhalten, suchte ihr Vater ein uraltes Orakel auf und erbat einen Gemahl fr sie. Das Orakel befahl ihm, das Mdchen auf einen steilen Gebirgsfelsen zu stellen, damit ein Drache sie sich als seine Braut holen knne. In groer Trauer und unter heftigem Klagen gehorchten Psyche und ihre Eltern dem Orakelspruch.
 
Aber statt des Drachens kam Zephyr, der Herr der Winde, und brachte Psyche, auf Anweisung Amors, der selbst ihrer Schnheit erlegen war, zu einem im Wald verborgenen Schloss. Bereits in der ersten Nacht legte sich der unbekannte Gemahl zu dem Mdchen und machte sie zu seiner Gattin. Die Nchte in dem Wald waren so dunkel, dass Psyche ihn nicht sehen konnte, und vor Tagesanbruch war er entschwunden. Nacht fr Nacht suchte Amor Psyche auf, doch vor dem Morgengrauen verschwand er jedes Mal, so dass sie ihn nie zu Gesicht bekam.
 
Psyche lebte whrend dieser Zeit alleine auf dem Schloss. Lediglich den Besuch ihrer Schwestern gestattete Amor, um ihre Einsamkeit zu mildern. Er warnte sie aber, sie drfe sich nicht von ihnen verleiten lassen herauszufinden, wer er sei. Die Schwestern kamen und erkannten, dass sie schwanger war. In ihrem Neid redeten sie Psyche ein, dass sie einen Drachen zum Bettgefhrten habe, der ihr wegen seiner furchtbaren Gestalt nie bei Tageslicht gegenbertrete und der sie irgendwann verschlingen werde. Aus Angst um ihr ungeborenes Kind und um sich selbst, befolgte sie den Rat ihrer Schwestern und legte sich fr die nchste Nacht eine llampe und, zu ihrer Verteidigung, ein Messer neben das Bett. Als in dieser Nacht ihr Geliebter eingeschlafen war, beleuchtete sie ihn und erblickte kein Ungeheuer, sondern den schnen Krper des geflgelten Amor. Psyche, von Liebe berwltigt, merkte nicht, wie ein Tropfen des heien ls auf Amors Schultern fiel. Der Gott erwachte daraufhin, fhlte sich betrogen, flog weg und lie Psyche untrstlich zurck.
 
Venus erfuhr bald davon, dass ihr Sohn ihre Befehle missachtet und stattdessen mit Psyche ein Kind gezeugt hatte. Voller Wut machte sie sich auf die Suche nach dem Mdchen. Als sie diese endlich in ihrem Versteck gefunden hatte, trug sie ihr auf, verschiedenste lebensgefhrliche Aufgaben zu erledigen. In seiner Angst um Psyche verga Amor seine Krnkung und eilte ihr zur Hilfe. Nachdem er es geschafft hatte, sie vor dem Tod zu retten, erbat er von Jupiter die Erlaubnis, Psyche trotz ihrer Sterblichkeit zu heiraten.
 
Der oberste Gott hatte aufgrund ihrer groen Liebe Nachsicht, erteilte die Erlaubnis und machte Psyche unsterblich. Diese gebar Amor eine wunderschne Tochter, welche den Namen Voluptas (Wollust) erhielt.
 

 
(nach Apuleius)
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Tristan: dein name ist mir ein rtsel. er ist so kurz und anders. was verbirgt sich dahinter?!
 
Sam: finde es heraus!
Tristan: gut. dann beginne ich mit einer einfachen frage: bist du eine frau?
 
Sam: ich denke ja.
 
Tristan: du bist dir nicht sicher?
 
Sam: wer kann sich schon sicher sein, wer er ist?! als kind sah ich aus wie ein junge.
 
Tristan: und wie hast du so gelebt als mdchen, das wie ein junge aussah?
 
Sam: gut eigentlich. ich musste mich nirgendwo einsortieren und habe getan was ich wollte. Viele haben mich damals fr ein wenig verrckt gehalten.
 
Tristan: und wie lange ging das so?
 
Sam: eigentlich die ganze schulzeit ber. erst danach begann ich langsam wie eine frau auszusehen.
 
Tristan: und dann bist du normal geworden, ohne verrcktheiten?
 
Sam: naja, was heit schon normal?! ab und zu hatte ich auch dann noch seltsame einflle.
 
Tristan: was fr einflle?
 
Sam: oh, verschiedenes ... manchmal hatte ich ideen, die ich ausprobieren wollte ... oder trume.
 
Tristan: was fr trume waren das?
 
Sam: ich hatte zum beispiel eine zeitlang immer wieder den gleichen traum: ich stehe mitten in einer menschenmenge und merke pltzlich, wie alle vor mir zurckweichen und mich anstarren... ich wei aber nicht warum ... bis mir auffllt, dass ich nackt bin ... splitternackt.
 
Tristan: ich glaube das trumen die meisten menschen irgendwann einmal. und du wolltest ausprobieren, wie sich so etwas im wirklichen leben anfhlt?
 
Sam: ja. aber in dem moment, in dem ich mich darauf einlie, war es nicht mehr das wirkliche leben ... es kam mir vielmehr selbst wie ein traum vor ... oder eben wie ein anderes leben als mein eigentliches.
 
Tristan: aber du hast es tatschlich mal gewagt? nackt aus dem haus zu gehen?
 
Sam: so gut wie nackt zumindest. ich war mit meinem damaligen freund auf ein fest eingeladen. das war in kassel, dort habe ich frher studiert. es war sommer. ein bekannter von ihm, jemand mit reichen eltern, feierte im schlosspark seinen geburtstag. mehrere hundert leute waren eingeladen. berall waren weie tcher, tausende von kerzen flackerten wie glhwrmer in den bumen … ein sommernachtstraum!
 
Tristan: erzhl mir mehr von dieser nacht!
 
Sam: einen tag vorher war ich in der stadt und lief an einem spielzeugladen vorbei, der krpermalfarben im schaufenster hatte. ich dachte, dass das schn sein msste, sich selbst zu bemalen. mein krper als kunstwerk. ich habe die farben gekauft.
 
Tristan: verstehe. du warst nicht ganz nackt, weil du dich bemalt hast? woher kam dieser auergewhnliche einfall, so zu diesem fest zu gehen?
 
Sam: als ich zu hause die farben ausprobierte, dachte ich, wenn man schon ein bemaltes kunstwerk ist, dann muss man auch unter die menschen gehen und dieses kunstwerk zeigen. also rief ich abends meinen freund an und bat ihn, am nchsten tag schon eine stunde vor dem fest zu mir zu kommen.
 
Tristan: du wolltest dich von ihm bemalen lassen?
 
Sam: ja. er war zwar kein knstler, aber er studierte kunstgeschichte und hatte ein wenig talent.
 
Tristan: und hat er es tatschlich getan?
 
Sam: ja. er fand es amsant, ein kunstwerk aus mir zu machen. vielleicht hat er es sich anfangs nicht so genau berlegt. vielleicht glaubte er nicht ganz, dass ich tatschlich so auf das fest gehen wollte. spter fand er das dann jedenfalls nicht mehr lustig.
 
Tristan: feigling!
 
Sam: stimmt. das war auch unser letzter gemeinsamer abend. ich habe ihn zwar berreden knnen, mit mir gemeinsam zu dem fest zu fahren. aber er wollte, dass wir getrennt hineingingen und kndigte an, dass er so tun werde, als kenne er mich nicht. und das hat er dann auch durchgehalten.
 
Tristan: du arme.
 
Sam: ach, das war schon in ordnung. es sollte ja meine eigene erfahrung sein.
 
Tristan: und wie hast du dich dann schlielich gefhlt an dem abend?
 
Sam: ich fhlte mich befangen, aber auch schn. ich schillerte in allen farben. wie ein schmetterling: schn, leicht, aber auch sehr verletzlich. und ich hatte angst. ich frchtete, dass mich die menschen auslachen knnten. aber das wre nicht das schlimmste gewesen. dann htte ich immer noch davonfliegen knnen. viel mehr angst hatte ich davor, dass mich jemand berhren knnte. ich wusste, wenn jemand mich berhren wrde, wre das mein tod. dann wrde ich nie mehr fliegen knnen. in den ersten minuten auf diesem fest malte ich mir aus, wie sich die menschen auf mich strzen, mich zu fangen versuchen, schrill lachend dreist nach mir grabschen, mir zwischen die beine fassen, auf den po klatschen, meine brste quetschen … aber es passierte nichts. gar nichts.
 
Tristan: sie mieden dich?!
 
Sam: nein, das wrde ich nicht sagen. sie sahen mich an. ich fhlte ihre blicke. sie verfolgten mich. aber es war kein anstarren. es waren vorsichtige blicke. alle wichen vor mir zurck, machten mir platz. jeder hielt einen gewissen abstand zu mir. und irgendwann hatte ich keine angst mehr. ich war einfach nur noch stolz auf meinen schillernden krper.
 
Tristan: schade, dass ich damals nicht dabei war. ich stelle mir vor wie du durch den park schwebst, wie die luft deine haut streichelt, wie du getragen wirst von den blicken der menschen dort, die keinerlei verachtung ausdrcken, sondern nur bewunderung. das war sehr mutig von dir!
 
Sam: ach, ich wei nicht, ob das wirklich so mutig war.
 
Tristan: ich finde schon, dass es mut erfordert, sich anderen menschen auf eine solche weise auszusetzen. menschen knnen grausam sein. wenn sie deine angst riechen, dann fallen sie wie wilde tiere ber dich her.
 
Sam: na dann habe ich wohl glck gehabt, dass ich nicht aufgefressen wurde! jetzt bin ich aber mde. ich glaube ich muss mich verabschieden. bist du fter hier? sprechen wir uns wieder?
 
Tristan: darauf setze ich all meine hoffnungen! wie wre es morgen abend, um die gleiche zeit?
 
Sam: gut. ich versuche es.
 
Tristan: ich freue mich darauf! einen schnen abend noch, schillernder schmetterling!
 
Sam: danke, dir auch! wie sagt man beim chatten? auf wiederschreiben?
 
Tristan: und auf wiederlesen!
 


 
Susanne schaltete den Computer aus. Es war mal wieder spt geworden. Sie griff nach ihrer Jacke, zog sie an und schloss alle Druckknpfe. Nachdem sie noch einmal berprft hatte, dass keiner offen geblieben war, stellte sie ihren Schreibtischstuhl umgekehrt auf den Tisch, sah sich um und verlie zgernd das Zimmer. Sie ging den langen Gang entlang und warf dabei einen Blick in jedes der Bros, an denen sie vorberkam, und die alle mittlerweile leer waren. Als sie beim Nachtportier vorbeiging, grte sie ihn mit einem fast nicht feststellbaren Nicken. Dann verschwand sie durch die Drehtr. Der Fahrradsitz war nass – sie hatte vergessen ihn abzudecken, was sie sehr rgerte – und der Wind pfiff unter ihren Rock. Es war ganz schn kalt fr Anfang September.
 
Sie trat in die Pedale, denn sie wollte schnell nach Hause. Sich auf ihrem Sofa mit einem Buch in die Decke kuscheln. Susanne empfand das als einen unglaublichen Luxus: machen zu knnen, wonach einem gerade der Sinn stand! Seitdem sie mit achtzehn zu Hause ausgezogen war, war es dieses Privileg, das sie sich immer wieder vor Augen hielt, wenn sie begann an ihrem Leben zu zweifeln. Das war etwas, was ihr niemand mehr nehmen konnte. Sie konnte essen was sie wollte. Sie konnte ins Bett gehen, wann sie wollte. Sie konnte lesen, solange sie wollte. Sie konnte aussehen, wie sie wollte, reden oder nicht reden, was sie wollte ... ein Leben in absoluter Freiheit.
 
Der Wind rgerte Susanne. Er wehte ihr eine Haarstrhne immer wieder ins Gesicht. Sie warf sie mit einem energischen Kopfschwung nach hinten und strich sie hinters Ohr. Susanne hatte schulterlange, glatte, blonde Haare, die sie meistens in einem Pferdeschwanz festband, der ihre Gesichtszge strenger wirken lie, als sie eigentlich waren. Unter ihrer hohen weien Stirn zogen sich ihre Augenbrauen wie zwei Pinselstriche entlang. Sie hatten weniger die Form von zwei Kurven als vielmehr von liegenden Ausrufezeichen, die ihrem Gesicht immer einen entschiedenen Ausdruck verliehen. Gegen diese imposanten Brauen erschienen die Augen selbst sehr schmal. Ihre Farbe schimmerte undefinierbar grn-grau. Meistens wirkten sie so undurchsichtig wie eine graue Wolkenschicht, aber manchmal konnte man darin ein Glitzern entdecken. In einem starken Gegensatz zu der hellen Gradlinigkeit ihres brigen Gesichts standen ihre breiten, rosenroten, exakt geschwungenen Lippen. Dieser Mund war vollkommen. Das schien sie zu stren, denn sie hielt ihn fast nie entspannt. Meistens verzog sie ihn, etwas schief, zur linken Seite hin und lachen sah man sie nicht oft. Ihr Krper wirkte eher athletisch als weiblich. Sie bewegte ihn mit einer vorsichtigen Achtsamkeit, die keine erotischen Andeutungen enthielt. Und sie kleidete sich schlicht, doch sparsam an Stoff, denn sie liebte es die khle Luft an ihren nackten Armen und Beinen zu spren.
 
Die Stadt war jetzt in ein Dmmerlicht getaucht, Lampen wurden angeknipst. Susanne schlngelte sich durch den spten Feierabendverkehr. Als sie endlich die Tr aufschloss und ihre Wohnung betrat, begrte sie die Freiheit, als sei diese eine von ihr besonders geschtzte Gastgeberin. Sie legte ihre Sachen ab, hllte sich in einen weichen Hausanzug und fhlte sich wie der einzige Mensch auf der Welt. Susanne war da. Nur fr sich. Und nur so sehr, wie sie es fr ntig hielt.
 


 
Tristan: ah, der schillernde schmetterling! schn dass du vorbei fliegst!
 
Sam: hallo fremder! war nett mit dir zu plaudern gestern.
 
Tristan: das fand ich auch!
 
Sam: wo bist du in diesem moment?
 
Tristan: ich sitze hier alleine in meinem zimmer, fe auf dem tisch, der bildschirm ist der einzige lichtpunkt, das klackern der tastatur das einzige gerusch in diesem raum.
 
Sam: ich sitze genau so da. in meinem leeren bro. ich liebe diese atmosphre. nach dem trubel des tages hat die stille am abend viel mehr gewicht. und dann noch der sonnenuntergang, den man aus dem fenster sieht ... meine kollegen denken, ich sei ein workaholic. dabei bin ich abends einfach nur gerne hier und tue gar nichts.
 
Tristan: im moment schreibst du mir immerhin.
 
Sam: ja, das stimmt.
 
Tristan: ist es dir nie unheimlich in einem solchen menschenleeren gebude?
 
Sam: nein. ich war schon immer gerne alleine. ich wohne auch alleine. ich geniee es abends nach hause zu kommen und da ist niemand, der mir sagt was ich tun soll und wie ich es tun soll. niemand redet auf mich ein, erzhlt mir dinge, die mich nicht wirklich interessieren. niemand kritisiert mich, niemand macht unordnung, benutzt meine sachen ... ich finde es beruhigend, wenn die wohnung abends genauso aussieht, wie ich sie morgens verlassen habe. das hrt sich neurotisch an, oder?
 
Tristan: nur ein wenig. ich selbst lebe meistens mit freunden zusammen. ich mag es menschen um mich herum zu haben. auch wenn ich mal meine ruhe haben will und alleine in meinem zimmer sitze, hre ich gerne die gerusche, die sie machen, das leben im hintergrund.
 
Sam: ich bin die meiste zeit lieber allein. wie anstrengend muss es sein, wenn man sich abends noch anhren muss, wie jemand seinen tag verbracht hat. da verbringe ich meine zeit doch zum beispiel lieber damit, ein gutes buch zu lesen.
 
Tristan: gute bcher haben bei mir auch oft vorrang.
 
Sam: tatschlich? ein mann, der gerne liest. das trifft man nicht so oft! was ist denn zum beispiel fr dich ein gutes buch?
 
Tristan: oh, am liebsten ein dicker roman mit vielen figuren und vielen abenteuern. ich knnte tage mit einem solchen buch verbringen.
 
Sam: was ist denn dein lieblingsroman?
 
Tristan: „tristan“ natrlich, von gottfried von straburg.
 
Sam: ach so. daher dein name. das ist doch ein sehr alter roman, oder?
 
Tristan: nein, nicht so alt. mittelalter, 13. jahrhundert.
 
Sam: stimmt, das ist eigentlich gar nicht so alt. trotzdem hatten sie damals doch eine ganz andere sprache als heute, oder?
 
Tristan: ach, so anders eigentlich auch nicht. man muss sich nur ein wenig einhren, am besten laut lesen, dann versteht man recht viel. ich liebe mittelhochdeutsche texte. sie klingen zugleich ein wenig herb und doch melodisch, zugleich ein wenig fremd und doch vertraut.
 
Sam: und warum ist „tristan“ dein lieblingsroman? ich wei eigentlich nur, dass tristan isolde liebte…
 
Tristan: ja, eine tragische liebe! tristan soll isolde eigentlich zu knig marke bringen, der sie heiraten will. auf der fahrt dahin trinken sie allerdings versehentlich den liebestrank, der fr marke gedacht war und sind sich von dem moment an in gegenseitiger liebe verfallen. tristan bringt isolde zwar tatschlich zu marke und sie heiratet diesen auch, die beiden bleiben aber geliebte und finden immer wieder neue gelegenheiten sich zu sehen und marke zu betrgen. auerdem findest du in der geschichte natrlich ungeheuer, viele kmpfe, starke ritter, schne frauen und ppige feste, wie in allen mittelalterlichen romanen. vielleicht willst du es ja auch mal lesen. es gibt gute bersetzungen ins moderne deutsch.
 
Sam: hmmm. jetzt muss ich glaube ich erstmal nach hause. ich hre schon die putzkolonne um die ecke saugen.
 
Tristan: schade! ich wnsche dir einen schnen abend! und ich hoffe, ich habe bald wieder das vergngen!
 
Sam: ich denke, das lsst sich einrichten. dir auch einen schnen abend, mann aus dem mittelalter!
 


 
Susanne hatte es nicht eilig. Vor sich hin trumend, schob sie ihr Fahrrad aus dem Hof hinaus und beschloss, am Mainufer entlang zu fahren, um noch ein wenig die Skyline zu bewundern. Die hohen Trme auf der gegenberliegenden Seite des Flusses ragten jeder fr sich aus dem Husermeer heraus. Wenn sie so in den Nachthimmel hineinleuchteten, erschien ihr Frankfurt immer als die einsamste Stadt der Welt. Aber fr sie war es eine vertraute Einsamkeit, es war ihre Heimat. So wie diese Trme lebte hier jeder Mensch fr sich. Jeder Mensch hatte sein Bro, in dem er den Tag verbrachte, und seine eigene Wohnung, in die er abends zurckkehrte. Es war eine Stadt der Einsiedler: Sie war zwar voll von Menschen, aber jeder bahnte sich seinen eigenen Weg. Und jeder lie den anderen in Ruhe. Man sprach nur dann miteinander, wenn es ntig war.
 
Auf der Promenade, die sich das Mainufer entlang zog, war nicht mehr viel los. Ab und zu berholte sie einen Lufer oder einen Inline-Skater. Einmal musste sie einem Mann ausweichen, der von seinem Hund, einem zotteligen kleinen Bndel ohne erkennbare Details, quer ber den Weg gezogen wurde. Kurz vor dem Ende des Spazierwegs hielt sie an und staunte wie immer ber die Lichtervielfalt in dieser Stadt: die blinkende Buntheit der Werbetafeln, einzelne Brorume, die in grellem Gelb oder khlem Hellblau herausstachen und ber der Stadt zu schweben schienen, die Lichterschlangen der Autos, die sich durch die Straen schoben und dazwischen das warme Licht der Straenlaternen. Dann sah sie eine Frau, nicht viel lter als sie selbst, die direkt vor ihr auf einer Parkbank sa und umstndlich versuchte eine Wolldecke so zu falten, dass sie in eine Plastiktte passte. Als sie die Decke zum dritten Mal wieder herausgezogen hatte, sah sie zu ihr auf, doch ihr Blick blieb nirgendwo hngen, auch durch Susanne ging er einfach hindurch.
 
Susanne wandte sich schnell ab und fuhr den Weg wieder zurck. Auf der Brcke rollte sie langsam aus und hielt schlielich an. Das schwarze Wasser unter ihr lag ruhig da. Erst als ein Ausflugskahn sich nherte, schlugen kleine Wellen ans Ufer. Das Schiff fuhr unter der Brcke hindurch und verlor einige langgezogene Klnge hinter sich. Ihr war, als sei es leer gewesen. Sie schloss die Augen und konzentrierte sich auf das Pltschern des Wassers. Fast htte sie sich dort auf der Brcke vergessen. Aber dann schwang sie sich wieder auf ihr Fahrrad und lie sich von den Autos mitziehen, in denen einzelne Menschen saen, wie Hamster in ihren Kfigen, und Musik hrten, telefonierten oder einfach nur vor sich hin starrten. Sie schienen gar kein Ziel zu haben. Sie musste sich kurz in Erinnerung rufen, welches Ziel sie selbst hatte. Dann bog sie in eine Nebenstrae ein. Noch zweimal abbiegen, dann war sie zu Hause. Vor sich am anderen Ende der Strae sah sie die Schaufenster des Buchladens leuchten. Wie so oft waren diese Fenster der einzige Lichtblick in der Gegend. Alle anderen Lden in der Strae hatten schon lngst geschlossen. Noch ein paar Meter, dann lagen sie direkt vor ihr; die bunten Bcher, jedes ein Tor zu einem neuen Abenteuer. Da konnte sie nicht einfach vorbeifahren. Heute nicht.
 
Susanne stellte ihr Fahrrad ab und betrat vorsichtig den Laden, gewappnet fr den Moment des Erschreckens, und doch zuckte sie wieder zusammen, als sie das laute Singsang der Glckchen ber der Tr willkommen hie. Der kleine schmchtige Mann mit der runden Brille war sofort zur Stelle, aber als er sie erkannte, flsterte er nur: „Sie melden sich, wenn Sie meine Hilfe brauchen.“ Er flsterte immer. So als ob die Bcher nicht gestrt werden drften. Als ob sie sich gegenseitig ihre Geschichten erzhlten. Susanne schlenderte eine Weile an den Regalen vorbei, besah sich die Bcher, die auf den Tischen lagen, stellte sich einen kleinen Stapel zusammen und versank damit in dem Ohrensessel in der hinteren Ladenecke. Sie liebte diesen Sessel. Zum Lesen hatte sie schon immer ihre Lieblingspltze gehabt. Als Kind waren das manchmal die seltsamsten Orte. Zum Beispiel hatte sie sich gerne in einer Ecke im Badezimmer ein Kissen auf den Boden gelegt und sich mit ihrem Buch dorthin gesetzt. So hatte sie nebenher beobachten knnen, wie ihre Mutter sich schn machte. Ihre Mutter war oft und lange im Bad gewesen, zu den verschiedensten Tageszeiten. Sie badete, lte sich ein, entfernte Haare an allen mglichen Stellen, machte sich Gesichts- oder Haarpackungen, verwendete viel Sorgfalt auf Manikre und Pedikre .... Susanne hatte es fasziniert, wie sich ihre Mutter whrend dieser Prozeduren verwandelte. Sie konnte ungewaschen im Jogginganzug so grau und mde wirken. Aber nachdem sie einige Zeit im Bad verbracht und sich dann umgezogen hatte, war sie frisch und strahlend schn. Ihre Mutter hatte es allerdings nicht besonders gemocht, wenn ihr Susanne bei dieser Verwandlung zusah. Manchmal schien sie es nicht zu bemerken, wenn sie sich leise in die Ecke verzogen hatte. Aber wenn sie es doch tat und nicht gerade besonders gut aufgelegt war, schickte sie Susanne hinaus in ihr Zimmer.
 
Jemand streifte Susanne am Arm. Sie erschrak, aber es war nur der kleine Buchhndler. „Ich wrde gerne schlieen. Wollen sie noch eines der Bcher kaufen?“ Susanne konnte sich nicht an den Inhalt auch nur eines der Bcher erinnern und schttelte leicht den Kopf. „Haben Sie den Tristan-Roman? In neuem Deutsch?“, flsterte sie. „Einen Moment!“. Der kleine Mann verschwand hinter einer Regalreihe. Nach kurzer Zeit kam er wieder hervor. „Hier haben sie den mittelhochdeutschen Text, mit neuhochdeutscher bersetzung, in zwei Bnden.“ Er reichte ihr zwei kleine dicke Bchlein. „Danke!“, sagte sie schnell und drckte ihm das Geld in die Hand. Wie etwas Verbotenes schob sie die Bcher rasch in ihren Rucksack und ging aus dem Laden, ohne sich noch einmal umzusehen.
 
Zu Hause setzte sie den Rucksack, in dem die Bchlein warteten, so behutsam ab, als enthielte er einen undefinierbaren Schatz. Dann ging sie ins Bad und schloss die Tr hinter sich. Sie lie eine Badewanne ein, zog sich aus und glitt ins warme Wasser. Die Wanne war randvoll und sie konzentrierte sich eine Weile lang darauf, den ganzen Krper unter Wasser zu halten. Aber irgendetwas war immer unbedeckt; die Knie, die Fe oder ihre Schultern. Und wenn sie aus der Badewanne stieg, war die kalte Luft wieder berall. Es rgerte sie, dass es nie den perfekten Zustand gab, einen Zustand von unendlicher Wrme. Am ehesten war der im Bett zu erreichen. Susanne hllte sich schnell in ihren Bademantel und nahm vorsichtig die Bcher aus ihrem Rucksack. Sie verschwand mit ihnen ins Schlafzimmer, stopfte frstelnd die dicke Decke um sich herum und begann zu lesen.
 


 
Sam: hallo fremder. stell dir vor, ich habe tristan kennengelernt und mit ihm die nacht verbracht.
 
Tristan: das freut mich! und wie war es? darf ich dich jetzt isolde nennen?
 
Sam: das vielleicht nicht unbedingt. obwohl mir die nacht sehr gefallen hat. leider war sie so lang, dass ich heute etwas mde bin.
 
Tristan: wie weit bist du denn mit tristan gegangen?
 
Sam: bis zu dieser hhle. und dann bin ich eingeschlafen und habe getrumt, ich lge auf einem bett aus weichem gras … ber mir ein grnes blttermeer, im hintergrund das pltschern einer quelle …
 
Tristan: ouch vant man d ze sner zt daz schoene vogelgedoene. daz gedoene was s schoene und schoener d dan andersw.
 
Sam: ich bin beeindruckt, auch wenn ich es nicht ganz verstehe. ich glaube ich wrde auch gerne mal ein paar wochen an einem solchen ort verbringen. allerdings am liebsten alleine. als kontrastprogramm zur stadt. zivilisationsflucht. nur die natur und ich.
 
Tristan: meinst du nicht, dass das bald langweilig werden wrde?
 
Sam: irgendwann sicherlich. aber ich habe viel an ruhe nachzuholen – nach zehn jahren in der stadt.
 
Tristan: und wenn eines tages ein prinz vorbeigeritten kme?
 
Sam: dann wrde ich zu ihm sagen: tut mir leid, aber an dich glaube ich nicht!
 
Tristan: und wenn er dennoch bleiben wrde?
 
Sam: naja, wenn er unbedingt mein retter sein wollte, dann wrde ich ausprobieren, was mit ihm anzufangen ist. er wre sicherlich gut zu gebrauchen zum holz holen, feuer machen, hirsche jagen … und vermutlich wrde ich nachts kein schwert zwischen uns legen.
 
Tristan: das glaube ich auch. tristan zu widerstehen drfte dir schwer fallen.
 
Sam: du hltst ihn also fr einen tollen typ?! was macht ihn denn so unwiderstehlich?
 
Tristan: ich glaube toller typ ist untertrieben. er ist schlielich der idealmann der damaligen zeit. er ist so klug, dass er der buoche mre gelernete in s kurzer zt danne ie kein kint  oder st. er betrt die frauen durch sein saitenspiel: s vertete er sner stunde vil an iegelchem seitspil biz er es wunder kunde. und nicht zuletzt ist er schn, stark und ein guter kmpfer: ber diz allez lernet er mit dem schilte und mit dem sper behendeclche rten, rehte und nch ritterlchem site. auerdem ist er ein meister der verwandlung.
 
Sam: du scheinst den roman ja auswendig zu kennen! aber was meinst du mit verwandlung?!
 
Tristan: ich meine seine verkleidungen, seine schauspielerei. wenn man diese fhigkeit besitzt, dann ist man frei. frei jederzeit der zu sein, der man sein will.
 
Sam: das klingt, als wrest du auch gerne so frei. in welche rolle wrdest du denn schlpfen wollen?
 
Tristan: das kommt drauf an, welches stck du mit mir spielen willst …
 
Sam: okay, wie wre das: ich verstecke mich in irgendeiner minnegrotte und du kommst herbei geritten und rettest mich vor dem hungertod und der langeweile. eine lustige vorstellung!
 
Tristan: warum lustig?! ich finde sie sehr ansprechend, diese vorstellung!
 
Sam: sie ist lustig, weil sie so romantisch ist. und ich bin ein absolut unromantischer mensch! ehrlich gesagt, kenne ich keine frau, die unromantischer ist als ich.
 
Tristan: was ist denn fr dich romantisch?
 
Sam: abendessen bei kerzenlicht, hndchenhaltend den sonnenuntergang bewundern, komplimente der art wie „deine augen sind so wunderschn tiefblau, man hat das gefhl man knnte durch sie auf den grund deiner seele blicken“ … ich knnte noch einiges mehr aufzhlen, aber ich habe jetzt schon eine gnsehaut.
 
Tristan: was magst du denn lieber?
 
Sam: direktheit. wenn mich ein mann sieht und mit mir ins bett will, soll er das lieber gleich sagen.
 
Tristan: vermutlich gibt es aber wenige frauen, die das so sehen. die meisten warten doch auf den richtigen. und der muss erstmal geprft werden.
 
Sam: ach ja, DER RICHTIGE. was fr ein mythos! wie kann man nur ernsthaft glauben, es gbe DEN EINEN RICHTIGEN?!
 
Tristan: naja, es ist eben eine schne vorstellung, dass es einen menschen gibt, der genau zu einem passt, der einen vollkommen ergnzt.
 
Sam: also ich finde die vorstellung eher deprimierend. ich allein fhle mich bereits ganz genug! und selbst wenn es einen solchen menschen gbe, was msste ich fr ein glck haben, gerade diesen zu treffen und dann auch noch zu erkennen, dass er es ist. ja, ich wei, die menschen, die an diese liebe glauben, glauben natrlich auch, dass es sich dann schon so fgt, dass man diesen einen menschen trifft und ihn auch erkennt. aber die annahme, dass es so etwas wie schicksal oder fgung gibt, ist mit meiner weltanschauung unvereinbar.
 
Tristan: fr tristan ist isolde aber DIE RICHTIGE und er ist es fr sie.
 
Sam: naja, aber nur wegen eines zaubertranks!
 


 
Es klopfte an Susannes Brotr. Sie erschrak kurz, aber dann fiel es ihr wieder ein: Sie hatte sich mit Anja verabredet, um nach der Arbeit auf einen Drink ins Osho’s zu gehen. Sie rief ihr zu, dass sie sie gleich in ihrem Bro abholen werde.
 


 
Sam: es tut mir leid, ich muss unsere spannende diskussion leider abbrechen. meine kollegin, mit der ich verabredet war, hat gerade geklopft. mal sehen, vielleicht komme ich heute nacht noch dazu, den tristan fertig zu lesen.
 


 
Susanne schaltete schnell den Computer aus, holte ihren kleinen Spiegel aus der Tasche und verteilte ein wenig Puder in ihrem Gesicht. Sie konnte es nicht ausstehen, wenn ihre Haut glnzte. Sonst schminkte sie sich nicht. Dieser Puder war ihr einziges Zugestndnis an die Kosmetikindustrie; eine Industrie, die ihrer Meinung nach die Frauen unterdrckte und ihnen Zeit und Geld stahl. Vielleicht, dachte sie, konnte sie den Abend zumindest kurz halten, damit sie zu Hause noch Zeit hatte, sich mit dem Roman-Tristan aufs Sofa zu kuscheln. Andererseits musste sie sich eingestehen, dass sie es eigentlich immer genoss, mit Anja in Bars herumzusitzen. Sie ging selten aus und wenn sie dann mal unterwegs war, freute sie sich unter Leuten zu sein; sie zu beobachten, sich zu unterhalten. Mit Anja hatte auch alles eine gewisse Leichtigkeit. Sie nahm sich selbst nicht ernst und steckte Susanne meist mit ihrer Albernheit an. Sie beschloss, es spontan zu entscheiden, wie lange sie blieb.
 
Susanne ging zu Anjas Bro. Die ltere Kollegin, mit der sie das Zimmer teilte, war bereits nach Hause gegangen. Anja sa auf dem Fensterbrett und telefonierte. Als sie Susanne sah, nickte sie und machte ihr ein Zeichen, dass sie da bleiben sollte. Ihr Bro lag nur einige Zimmer weiter als Susannes und sie hatte denselben Blick ber die Stadt. Die untergehende Sonne frbte den Abendhimmel dunkelrot und wie die Sterne oder Satelliten leuchtete ein Fenster nach dem anderen hell auf. Jedes versprach Wrme, menschliche Nhe, Behaglichkeit. Susanne hatte es schon immer fasziniert, in andere Wohnungen hineinzusehen, zu berlegen wer dort wohnte, was die Menschen dort gerade machten. Jede Wohnung erschien ihr von auen so vielversprechend, so gemtlich, so einladend, dass sie am liebsten geklingelt htte. Und das Wissen darum, dass das nicht ging, dass sie ausgeschlossen war von dieser Gemtlichkeit, lie sie immer traurig werden. Daher stimmten sie Sonnenuntergnge melancholisch, aber sie konnte sich auch nicht von ihnen lsen.
 
„Ciao, Mama. Ich muss jetzt los!“ Anja hrte auf zu telefonieren und hakte sich bei Susanne unter. Sie fuhren mit dem Aufzug in die Tiefgarage und stiegen in Anjas Auto. Als sie drauen waren, ffnete Susanne das Fenster und lie sich den Fahrtwind durch die Haare pusten, bis sie berall Gnsehaut hatte. Anjas Redefluss umsplte sie, aber nur einzelne herausgerissene Satzfetzen schwappten in ihre Ohren: zusammenarbeiten … schneeweie Hemden … nicht viel dahinter … Chef spielen … unertrglich … Susanne brummte hin und wieder ihre Zustimmung, schloss die Augen und dachte an Tristan. Wieviel Luftmeter Entfernung waren es jetzt wohl zwischen ihnen? Sie sprte ein sanftes Ziehen. Ein Ziehen, das sich vertraut anfhlte. Als htte jemand einen dnnen Draht gespannt zwischen ihr und ihm.
 
Sie waren da. Das Osho’s war schon voll. Normalerweise waren sie frher dran – dann war die Luft dort noch nicht so erhitzt. Als sie die Tr ffneten, bemerkte sie die kurze Pause, die sich immer ergab, wenn sie einen Raum mit vielen Menschen betrat. So als ob sich die ganze Aufmerksamkeit eine kurze Sekunde lang sammelte, auf sie richtete, sie umrundete, an der Nase kitzelte, und sich dann wieder verabschiedete und im Raum verteilte. Susanne war immer froh, wenn dieser Moment vorbei war und sie sich unter die Menschen mischen und dazu gehren konnte.
 
Sie gingen gleich zur Bar, drngten sich in eine Lcke und bestellten ihre Cocktails. Als sie so eingezwngt zwischen fremden Menschen stand, stellte Susanne fest, dass dies einer der Abende war, an dem sie Menschenmassen nicht ertrug. Es gab andere Abende, an denen tauchte sie in der Menge unter, wie im heien Wasser ihrer Badewanne. Es kribbelte erst ein wenig und entspannte sie dann. Sie lie sich treiben und beobachtete. Aber an Abenden wie heute fhlte sie sich bedrngt, konnte nicht mehr richtig atmen und hatte das Gefhl, sie msste sich verteidigen. Sie sagte Anja Bescheid und schlug sich bis in die hinterste Ecke der Bar durch, in der ein groes Sofa stand, das ausnahmsweise gerade nicht belegt war. Erleichtert lie sie sich hinein sinken und fhlte sich sofort befreit. Sie schloss die Augen und lauschte, ob sie aus dem permanent summenden Bienenstock einzelne Stimmen heraushren konnte. Aber es gelang ihr nicht. Es blieb bei einem einzigen breiten Summen, das in leichten Wellen mal anstieg, sich dann wieder etwas beruhigte, um gleich wieder lauter zu werden. Sie fhlte die Wrme, die diese vielen Krper ausstrahlten. Es war eine breite umfangende Wrme. Sie begann darin zu zerflieen.
 
Doch pltzlich wurde sie gestochen. Es fhlte sich an, als ob zwei besonders heie Sonnenstrahlen ihren Krper hinauf und hinunter wanderten. Sie blinzelte und blickte vorsichtig mit immer noch halbgeschlossenen Augen in die Richtung, aus der die Strahlen zu kommen schienen. Ein anderer Blick kreuzte sich mit ihrem. Er kam aus hellen blauen Augen, die hinter einer schwarz umrandeten Brille eingesperrt waren und einem dunkelblonden Mann gehrten, der ihr irgendwie bekannt vorkam. Sie schloss die Augen schnell wieder. Sie musste an Tristan denken und stellte fest, dass sie jeden Mann, der ihr begegnete, unwillkrlich daraufhin prfte, ob er es sein knnte. Die Stiche sprte sie immer noch, jetzt direkt auf ihren geschlossenen Augenlidern. Sie konnte nicht anders, als sie noch einmal vorsichtig zu ffnen. Sonnenlicht blendet sie. Ein kleiner Waldvogel schiet vorbei und setzt sich auf den Ast eines Baumes, der voller weier Blten ist. Als ein lauer Wind durch diese weie Pracht streicht, fllt ihr eine der Blten ins Haar. Aber wo ist der Dunkelblonde? Sie hrt ein eigenartiges Kratzen und dreht ihren Kopf ein wenig. Vor ihr steht ein groes schwarzes Pferd, geschmckt mit einer herrlichen Seidendecke, und scharrt ungeduldig mit den Hufen. Sie hebt den Blick und sieht einen prachtvoll gekleideten Mann im Sattel sitzen, ein Schwert in der einen und einen Schild in der anderen Hand. Er sieht sie an. Diesmal hlt sie stand. Bis er schlielich lchelt und davon reitet.
 
Jemand drckte ihr ein Glas in die Hand. Es war Anja. Sie hatte sie gar nicht bemerkt. „Du flirtest.“ stellte diese fest. Susanne zuckte mit den Schultern. „Nur ein wenig.“ „Und du hast eine weie Blte im Haar.“ Susanne lchelte. Sie sagte Anja, dass sie eigentlich mde sei und nach Hause wolle. Und bevor Anja etwas entgegnen konnte, hatte sie sich durch die Menschen in der Bar hindurch zum Ausgang geschlngelt.
 


 
Tristan: hallo nachtschwrmerin, wie entwickelt sich die geschichte zwischen dir und meinem anderen ich?
 
Sam: gestern war ich zu mde, um mich noch mit ihm zu beschftigen.
 
Tristan: dann musst du dir aber unbedingt heute zeit fr ihn nehmen! einen mann wie tristan sollte man nicht zu lange warten lassen!
 
Sam: so?! was passiert denn, wenn ich ihn zu lange warten lasse?
 
Tristan: die ritter des mittelalters sind unberechenbar. viele von ihnen erwarten, dass die frauen sich ihnen unterordnen. und wenn sie eine frau wollen, und diese nicht freiwillig mitkommt, wird sie eben entfhrt. so wie es knigin ginover in einigen romanen passiert.
 
Sam: ich glaube, ich htte gar nichts dagegen entfhrt zu werden. ich habe sogar schon oft davon getrumt.
 
Tristan: was genau hast du getrumt?
 
Sam: ich trumte immer, dass ich auf der rckbank eines autos sitze, das von einem mir fremden mann gefahren wird. ich wei nicht, wie ich in dieses auto gekommen bin und ich wei nicht, wohin der Fremde mit mir fhrt. als ich ihn fragen will, merke ich, dass ich geknebelt und gefesselt bin. aber das ist nicht unangenehm.
 
Tristan: du versuchst nicht zu entkommen?
 
Sam: nein. ich gebe ziemlich schnell auf, einen ausweg aus dieser lage zu suchen. stattdessen lasse ich es einfach zu und geniee die fahrt. wir fahren nmlich durch eine wunderschne verschneite landschaft. rechts und links neben der strae werden die bume von den schneemassen niedergedrckt und immer wenn ein ast den schnee nicht mehr halten kann, gleiten wir durch eine wolke aus glitzernden weien kristallen hindurch.
 
Tristan: das hrt sich eher nach einer schnen winterreise an als nach einer entfhrung. ich liebe schneelandschaften. was macht der mann im auto? beachtet er dich gar nicht?
 
Sam: nein. er ignoriert mich mehr oder weniger. nur ab und zu fhle ich seinen blick im rckspiegel.
 
Tristan: hast du denn keine angst in diesem traum?
 
Sam: nein. die situation erscheint mir nicht lebensgefhrlich. und ich habe auch eigentlich nichts zu verlieren. ich geniee es einfach, von jeder verantwortung befreit zu sein. in gewissem sinn hat mich der mann auch von meiner vergangenheit befreit. und nicht nur das. selbst meine zukunft gehrt nicht mehr mir, sondern ihm.
 
Tristan: was passiert dann?
 
Sam: es passiert eigentlich nichts in diesem traum. er endet damit, dass ich einschlafe. das gleichmige ruckeln des autos, die dmmrige winterlandschaft, die aufgezwungene regungslosigkeit ... das alles macht mich schlfrig. und wenn ich wieder aufwache, bin ich in meinem bett.
 
Tristan: das ist alles?! weiter hast du noch nie getrumt?
 
Sam: nein. vielleicht ist es gerade diese unbestimmtheit, die mich an diesem traum so sehr anzieht. irgendwie ist diese situation sehr prickelnd: machtlos in diesem auto zu sitzen, und alles kann passieren. es gibt abende, an denen ich versuche, bewusst diesen traum herbeizurufen.
 
Tristan: ich glaube, wenn ich das trumte, wrde ich gerne den wagen steuern. auf der fahrt durch endlose schneelandschaften. und du auf dem rcksitz. ich wsste, wo ich dich hinbringen wrde.
 
Sam: dann bernimm doch das steuer, wenn ich das nchste mal trume!
 
Tristan: aber gerne! dein vertrauen ehrt mich. und jetzt werde ich nach hause gehen.
 
Sam: gute nacht, traummann. vielleicht bis bald.
 


 
Mit einem Klick befrderte Susanne Tristan wieder in die Vergangenheit. Sie sah auf die Uhr. Sie hatte Training und musste sich beeilen. Auf dem Weg zur Jiu-Jitsu-Schule wrmte sie sich schon ein wenig auf und jagte ihr Fahrrad im Zickzack durch den Stadtverkehr.
 
Susanne liebte es, zu trainieren. Es gab ihr Macht ber ihren Krper. Ihr Ziel war seine absolute Beherrschung. Die totale Kontrolle des Krpers durch den Geist. Dieser Gedanke beruhigte sie, er vermittelte ihr Sicherheit. Vor dem unscheinbaren grauen Gebude schloss sie ihr Fahrrad an. Es war Donnerstag und das hie, dass Dan das Training leitete.
 
Als sie das Dojo betrat, fhlte sie sich durch irgendetwas irritiert. Es dauerte einige Sekunden, bis ihr klar wurde, dass diese Irritation von ihrem eigenen Bauch ausging. Er kribbelte unkontrolliert. Sie war nicht ganz sie selbst. Schon beim Reinkommen sah sie Dan in der Mitte des Raumes stehen. Er hatte kurze schwarze Haare, einen Nacken, den sie gerne betrachtete wenn sich ihr die Gelegenheit dazu bot, und selbst durch den harten Stoff des weien Anzugs konnte man seine Arm- und Beinmuskeln ahnen. Er strahlte Kraft aus und bewegte sich wie ein Raubtier. So stellte sie sich Tristan auch vor. Stark genug, eine eiserne Rstung zu tragen, aber auch gelenkig genug, um sich mit ihr bewegen zu knnen. Sie merkte, dass sie stehengeblieben war und Dan beobachtete. Schnell ging sie weiter.
 
Als sie schlielich mit den Mnnern auf den Matten stand, genoss sie ihren gespannten Krper, die konzentrierte Atmosphre und den Geruch nach mnnlichem Schwei in vielen Variationen. Sie war immer schon die einzige Frau gewesen, die hier trainierte. Ihr gefiel das. Sie trainierte sozusagen auer Konkurrenz. Andererseits spornte es sie an, mit den Mnnern mitzuhalten und dabei bis an ihre krperlichen Grenzen zu gehen. Dan gab die Schrittfolgen vor und sie machte sie nach, synchron mit den Mnnern um sie herum. Kurze kraftvolle Schreie durchschnitten die heie Luft. Dans Blicke strichen ihr um die Taille, kontrollierten ihre Bewegungen. Ihre Atmung. Sie musste ein wenig auf ihre Atmung achten: Ein ...... aus ...... ein ...... aus. Als der Rhythmus der Bewegungen schneller wurde, erhhte sich auch das Tempo ihres Atems: Ein ... aus ... ein ... aus. Die ersten Tropfen liefen ihr die Schlfen hinunter. Sie schloss die Augen. Bei jedem neuen Tritt sprte sie, wie sich immer wieder andere Muskeln anspannten. Sie dachte jetzt ber die Schrittfolgen nicht mehr nach. Sie war eins mit den Mnnern in diesem Raum. Ein Krper. Ein Gedanke. Ein Ziel. Ihr wurde schwindelig. Sie ffnete die Augen wieder. Ein .. aus .. ein .. aus .. der Schwei lief jetzt in Strmen an ihr hinunter. Der nasse Fleck auf ihrem Trgerhemd unter der weien Baumwolljacke breitete sich bis zu ihren Brsten hin aus. Die Endorphine strmten in ihren Krper. Ihre Schreie wurden immer lauter.
 
Da drosselte Dan das Tempo. Die Mnner sammelten sich. Susanne schttelte sich leicht, holte tief Luft und nahm einen groen Schluck aus ihrer Flasche. Verwirrt sah sie an den verschwitzten Krpern vorbei. Was war heute mit ihr los? Und wo war Dan? Er hatte sich schon gesetzt, die Beine berkreuzt, die Hnde auf den Knien, Kopf gesenkt. Susanne lie sich ebenfalls auf den Boden sinken. Ihre Muskeln entspannten sich. Ein Kribbeln wanderte ber ihre Haut. Sie streckte sich und fhlte sich stark und biegsam.
 
Langsam standen die Mnner wieder auf, suchten sich, fanden sich und begannen mit dem Zweikampf. Auch fr Susanne wre es Zeit gewesen aufzustehen, aber sie war wie gelhmt. Ihre gespreizten Beine pressten sich gegen die Matte, ihre Augen blieben beharrlich geschlossen. Sie hrte die Schreie, die Schlge und das laute Sthnen der Mnner. Da spren ihre Beine einen Widerstand. Sie drckt strker dagegen und wird pltzlich hineingetragen in die Menge der kmpfenden Mnner. Unter ihren Schenkeln pulsierende Wrme, dichtes Fell kitzelt ihre Beine. Um sie herum Schwei, Schreie, Schwerterklirren. Ihre Hnde suchen Halt und finden metallene Gegenstnde: ein Speer, ein Schild. Ihr Gesichtsfeld ist eingeschrnkt, ihr Blick kann sich auf den Gegner konzentrieren. Ihr Krper ist gespannt und trgt das Gewicht des Eisens wie eine Feder. Sie will kmpfen! Wo ist er, der Strkste?! Da sieht sie in einiger Entfernung einen Reiter. Mit gesenkter Lanze galoppiert er ihr entgegen. Sie schliet die Augen und drckt ihrem Pferd mit aller Entschlossenheit die Schenkel in den Bauch. Sie fliegt durch das Gras, die Bume rasen an ihr vorbei ... ein Baum ... noch ein Baum ... sie fliegt ... und fliegt ... wartet auf den Zusammensto. Im letzten Moment ffnet sie die Augen, sieht sein hochgeklapptes Visier, sein Blick knallt gegen ihren.
 
„Wartest du noch auf einen wrdigen Gegner?“ Dan lachte und streckte ihr seine Hnde entgegen. Susanne war schwindelig, als sie wieder aufrecht stand. Dan, Tristan, der fremde Mann ... Wer war er? Wo war er? Der Boden unter ihren Fen hatte seine Festigkeit verloren. Als die Stunde vorbei war, ging sie in den Umkleideraum, um den aufdringlichen Geruch nach Pferdeschwei abzuduschen. Und dann machte sie, dass sie nach Hause kam. Doch obwohl sie sich mde fhlte und zu verwirrt, um etwas anderes zu tun, lag sie in ihrem Bett und konnte nicht schlafen. Es musste schon spt sein, denn es war ungewhnlich leise auf der Strae. Sie konnte das Ticken ihres Weckers hren. Ab und zu nur drangen Gerusche durch ihr leicht geffnetes Dachfenster: Das leise Rauschen der Autos, dazwischen der Nachtbus, ein lautes Lachen und einige gegrlte Worte, eine zugeschlagene Autotr, der Gesang eines Penners... Es waren die blichen Gerusche der Nacht und sie waren so weit weg von ihr.
 
Susanne legte ihre warmen Handflchen auf das Gesicht, um zu spren, dass sie da war. Mit einem leichten Druck schob sie die Hnde an ihrem Hals hinunter, ber ihre Brste, ihren Bauch und klemmte sie zwischen ihre Beine. Mit dieser Anspannung lag sie da, die Bettdecke bis zum Kinn gezogen und lauschte. In das monotone Ticken der Uhr mischte sich jetzt ein hnlicher Laut, aber unregelmiger; es hatte angefangen zu regnen. Wenn es strker wurde, musste sie das Fenster schlieen, aber sie konnte sich im Moment nicht rhren. Ihr Krper befand sich in einem gespannten Bogen, dehnte sich, es zog und zerrte, sie kniff die Augen zusammen, ihre Stirn lag in Falten, sie sprte die Leere in sich, sie wollte ausgefllt werden, aber wohin sollte sie sich dehnen, sehnen, strecken? Da war nichts. Irgendwann gab ihr Krper auf. Sie rollte sich seufzend ein und stopfte die Decke um sich herum. Doch wenige Minuten spter fing es wieder an. Susanne konnte das nicht ertragen. Sie sprang auf, zog ihren Bademantel an, holte ihren Laptop und setzte sich damit wieder ins Bett.
 


 
Sam: du bist ja auch noch wach?!
 
Tristan: ja, ich konnte heute noch nicht schlafen.
 
Sam: seltsam, ich auch nicht. warum konntest du denn nicht schlafen?
 
Tristan: ach, mir ging so vieles im kopf herum.
 
Sam: was ging dir denn im kopf herum?
 
......
 
Sam: hey, traummann, bist du noch da?
 
Tristan: wenn ich ehrlich bin, eigentlich habe ich nur an eines gedacht …
 
Sam: ???
 
Tristan: … besser gesagt an eine! an dich.
 
......
 
Tristan: hey, traumfrau, bist du noch da?
 
Sam: ja. ich wei nur nicht was ich sagen soll.
 
Tristan: beunruhigt dich das?
 
Sam: ein wenig. nein, eigentlich nicht. eigentlich gehst du mir auch ziemlich im kopf herum.
 
Tristan: und was machen wir jetzt? das ist schlielich auf dauer keine befriedigende beschftigung: in fremden kpfen herumzulaufen.
 
Sam: stimmt. wir sollten lieber gemeinsam irgendwo herumsitzen.
 
Tristan: meinst du das ernst?! du willst mich treffen? im wirklichen leben?
 
Sam: ich wei nicht. dazu habe ich es mir nicht lange genug berlegt. vielleicht knnten wir es nicht ganz so wirklich gestalten.
 
Tristan: was meinst du damit? wie she denn ein unwirkliches treffen aus?
 
Sam: wir knnten uns ja in einem buch treffen. oder in einem film.
 
Tristan: du meinst zum beispiel als tristan und isolde? gute idee, wenn ich nur wsste, wie wir das anstellen knnten. aber wie wre es, wenn wir uns whrend eines films kennenlernten?
 
Sam: wie meinst du das?
 
Tristan: wir knnten uns zum beispiel im kino treffen. das stelle ich mir ziemlich unwirklich und auch spannend vor. wir verabreden, dass einer von uns rechtzeitig zum filmbeginn kommt und sich auf einen bestimmten reservierten platz setzt. und der andere kommt, wenn der kinosaal schon dunkel ist, fnf minuten nach filmbeginn, und setzt sich eine reihe weiter nach hinten.
 
Sam: nehmen wir also an, ich sitze im saal, du kommst in der dunkelheit, setzt dich hinter mich, beugst dich vor, so dass dein atem mich im nacken kitzelt. und dann? drfen wir dann miteinander flstern?
 
Tristan: ja, warum nicht? ich stelle mir die situation aufregend vor. du knntest mich nicht sehen, aber du knntest mich riechen, wenn ich mich zu dir nach vorne lehne. und du knntest meine stimme hren, wenn ich dir etwas zuflstere.
 
Sam: hmm. und wenn es einem von uns nicht behagt, kann der ja aufstehen und gehen.
 
Tristan: genau.
 
Sam: ich glaube ich stehe jetzt auf und lese weiter in deinem buch.
 
Tristan: oh nein, bitte bleib hier! so spannend ist es doch gar nicht! ich bin viel spannender! ich bin real!
 
Sam: jetzt beruhige dich! ist ja schon gut! aber du hast unrecht. das buch ist spannend! und weit du, welche figur mir wirklich gefllt?
 
Tristan: na sag schon!
 
Sam: am meisten mag ich brangne.
 
Tristan: wirklich? warum magst du sie?
 
Sam: sie ist aufrichtig. und sie hat eine seltsame rolle zu spielen. ich frage mich, wie sie wohl diese hochzeitsnacht mit marke empfindet, die sie als stellvertreterin isoldes mit ihm verbringt.
 
Tristan: si lobete ez ouch mit maneger nt. sine wart niht z’einem male rt und missevar von dirre bete, als ez ir michel nt tete. diu bete was ouch seltsaene.
 
Sam: jetzt gibst du wieder an!
 
Tristan: oh, tut mir leid, wenn das so rberkommt. ich habe nur laut berlegt, was dazu im buch steht. brangne muss natrlich die rolle der stellvertreterin spielen, um ihr schlechtes gewissen zu beruhigen. denn sie hat auf den liebestrank nicht aufgepasst und ist daher schuld an der liebe zwischen den beiden. aber diese bitte, mit marke den ersten teil der hochzeitsnacht zu verbringen, bringt sie doch in eine groe innere bedrngnis.
 
Sam: ja, aber wie erlebt sie dann diese nacht?
 
Tristan: ine weiz, wie ir der anevanc geviele dirre sache. der dichter scheint nicht auszuschlieen, dass brangne an der situation gefallen findet. und auch isolde hat angst, das liebesspiel knnte brangne zu gut gefallen, so dass der wechsel zwischen ihr und isolde in dieser nacht nicht rechtzeitig stattfinden knnte.
 
Sam: was fr eine bizarre situation; eine andere frau im bett zu vertreten. und was das fr eine selbstlosigkeit erfordert! gesetzt den fall, brangne gefllt es tatschlich markes braut zu spielen … vielleicht ist sie erregt, hat gerade gefallen an diesem – fr sie als jungfrau neuem – spiel gefunden, hat sich vielleicht auch in marke verliebt … aber all das zhlt nicht; nach getaner pflicht muss sie das feld rumen.
 
Tristan: ich wei nicht, ob das heute noch so nachvollziehbar ist. eine hofdame war zur damaligen zeit vielleicht gewohnt sich fr ihre herrin aufzuopfern und hat das gar nicht in frage gestellt. oder sich gar nicht die frage gestellt, ob sie etwas anderes will.
 
Sam: ja vielleicht. sie wusste ja auch von vornherein, worauf sie sich einlsst. aber es gibt noch etwas, was mich an dieser hochzeitsnacht fasziniert ...
 
Tristan: na da bin ich ja mal gespannt!
 
Sam: brangne trifft marke im dunkeln.
 
Tristan: damit er nicht erkennt, dass er es mit einer anderen frau als isolde zu tun hat.
 
Sam: ja. aber stell dir mal die situation vor: du triffst einen anderen menschen zum ersten mal, ziehst dich aus und hast sex mit ihm – und das alles ohne ihn zu sehen.
 
Tristan: das hrt sich ja an, als fndest du das reizvoll.
 
Sam: ja, ich muss zugeben, diese vorstellung hat eine gewisse anziehungskraft.
 
Tristan: aber wie kommst du berhaupt darauf, dass brangne marke in dieser hochzeitsnacht zum ersten mal trifft?! es ist doch anzunehmen, dass brangne, als isoldes engste freundin unter den hofdamen, an der hochzeit teilgenommen hat und marke bereits begegnet ist.
 
Sam: ja, da knntest du recht haben. dann ist dieses detail wohl alleine meiner phantasie entsprungen.
 
Tristan: immerhin eine interessante phantasie. wrdest du das gerne selbst mal erleben?
 
Sam: warum nicht, was meinst du? das wre doch mal ein echtes „blind date“!
 
Tristan: du meinst, du willst mich im dunkeln treffen?
 
Sam: ja. nicht im kino, sondern irgendwo wo es absolut dunkel ist.
 
Tristan: eine ungewhnliche vorstellung ...
 
Sam: was heit das? gefllt sie dir oder nicht?
 
Tristan: was fr eine frage! wie oft erhlt man schon ein solches angebot! ja, die idee gefllt mir. aber machst du dir gar keine gedanken darber, wie ich aussehe?
 
Sam: warum? bist du ein ungeheuer, das seinen rachen aufreit, wenn es eine junge frau sieht?
 
Tristan: naja, immerhin knnte ich eines sein.
 
Sam: ich wei nicht. vielleicht bin ich zu naiv. aber irgendwie denke ich, dass das aussehen fr mich tatschlich keine so groe rolle spielt. und du? stellst du dir nicht vor wie ich aussehe?
 
Tristan: ich wei, dass du wunderschn bist!
 
Sam: oh, tatschlich?!
 
Tristan: wann wagen wir es? morgen?
 
Sam: so schnell?!
 
Tristan: damit du dein angebot nicht zurckziehen kannst!
 
Sam: und wo soll dieses „blind date“ stattfinden?
 
Tristan: oh, das ist kein problem. ich kenne den perfekten ort. und es wird dort so dunkel sein wie in der schwrzesten nacht.
 
Sam: gut. dann musst du mir nur noch die adresse verraten.
 
Tristan: wollen wir morgen nachmittag nochmal chatten, um das alles genau zu besprechen?
 
Sam: klar, das knnen wir auch machen.
 
Tristan: na dann sage ich jetzt am besten schnell gute nacht, damit du es dir nicht tatschlich noch anders berlegst.
 
Sam: ich bin morgen gegen 16 uhr im netz. schlaf schn, bald nicht mehr ganz so fremder mann!
 


 
Der nchste Tag war ein Sonntag. Sonnenstrahlen fielen auf Susannes Bett und erhellten ihre Stirn, die unter der Bettdecke hervor schien. Der erste Gedanke, den sie aus ihr heraus kitzelten, war gro und dunkel und hielt sie mit einem solchen Gewicht unter der Decke, dass sie sich fragte, wie sie es schaffen sollte aufzustehen und diesen Tag zu bewltigen. Wenn sie an den unweigerlich kommenden Abend dachte, wurde ihr schlecht und schwindelig. Ein Zittern durchfuhr sie, als wrde sie von eisiger Klte geschttelt. Sie kannte diese Nervositt. Aber so stark hatte sie sie lange nicht erlebt. Auch wenn sie selten Verabredungen traf; normalerweise hatte sie sich dabei ganz gut im Griff. Aber sie hatte sich auch noch nie im Nichts verabredet. Sie wrde jemanden treffen, von dem sie nichts wusste, von dem sie nichts sehen und vermutlich auch nichts erfahren wrde. Da sie das so nervs zu machen schien, beschloss sie, mglichst gar nicht an den Abend zu denken. Sie musste versuchen, sich zu beruhigen. Und so tauchte sie direkt von ihrem Bett, das die Klte ihrer Unsicherheit nicht hatte abhalten knnen, in das warme Wasser ihrer Badewanne. Aber obwohl sie sehr lange und sehr warm badete und es auch schaffte danach eine Weile ruhig auf dem Sofa zu liegen und zu lesen, fhlte sie sich immer noch steif und verspannt. Sie stand wieder auf und beschloss, sich lockern zu lassen. Sie gnnte sich das ab und zu, wenn ihre Gedanken sie zu sehr strten, wenn sie durchdrehten, nicht mehr zu halten waren. So konnte sie sich wieder auf Null stellen lassen. Reset, aufgerumt, Ruhe. Als sie durch die Straen schlenderte, schlug ihr Herz schon viel langsamer. Sie genoss diese Stille vor dem Sturm. Und es war sehr still! Um diese Tageszeit war am Wochenende noch kaum jemand unterwegs. Auch das Wetter war still. Die Sonne schien nicht mehr, die Wolken standen am Himmel, es ging kein Windhauch. Aber die angesagten Gewitter lagen schon in der Luft.
 
Als sie dann die krftigen Hnde des Masseurs fhlte, der ihren Rcken knetete, schlich sich der groe dunkle Gedanke wieder ein. Sie fragte sich, wie sich seine Hnde anfhlen wrden. Im Hintergrund hrte sie das Pltschern des Schwimmbeckens. Es klingt, als sei sie am Meer. Oder auf dem Meer. Fngt ihre Liege nicht an, leicht unter ihr zu schwanken? Sie fhlt sich ein klein wenig benommen, als htte sie etwas getrunken. Die Hnde, die eben noch krftig kneteten, sind sanfter geworden. Sie streichen ber ihre Schultern, die Wirbelsule hinunter, die Kniekehlen entlang ... Pltzlich wird sie gepackt und herum gerollt, so dass sie auf dem Rcken liegt. Sie ist berrascht und will die Augen ffnen, um zu sehen was los ist. Aber sie kann nichts sehen. Es bleibt dunkel. Sie fhlt wieder die Hnde, die sie berall berhren und sie sprt Lippen, die ihren Hals kssen, ihren Bauch, und die immer wieder ein Wort flstern: lameir ... lameir ... lameir. Sie taucht ein. Sie taucht, bis sie schwerelos, von khlem Wasser umgeben, auf den Grund sinkt.
 
Susanne kam wieder auf die Strae. Sie war entspannt und fhlte sich warm. Die berdrehte Stimmung, ihre Aufregung, war weg. Nur der Zweifel meldete sich wie immer. Sie kannte ihn gut und schaffte es mittlerweile ihn zu ignorieren. Wie ein kleiner Floh sa er in ihrem Ohr und flsterte immer: „Das war bezahlt. Das war nicht echt!“ Sie wusste, dass das Unfug war. Jeder lie sich massieren oder ging zum Friseur oder bezahlte andere Menschen dafr, dass sie ihn verschnerten, lockerten, ihm auf irgendeine Art Aufmerksamkeit schenkten. So funktionierte nun mal die Arbeitsteilung. Da war nichts dabei! Dann meldete sich auch noch ihr Verstand auf dem Nachhauseweg und gab ihr zu bedenken, dass es eigentlich ziemlich verrckt sei, sich im Dunkeln mit einem fremden Mann zu treffen. Es knne sie dort alles erwarten. Sie brauche ein klein wenig Sicherheit. Irgendjemanden msse sie einweihen. Ihr fiel nur Anja ein. Andere Freunde hatte sie im Moment nicht. Freundschaften zu pflegen, war ihr oft zu anstrengend und zu zeitaufwndig. Und da sie ihre Abende am liebsten zu Hause verbrachte, lernte sie auch selten neue Menschen kennen. Sie wrde Anja die Adresse mitteilen, sobald sie diese wusste.
 
Am Horizont rumorte es. Sie ging dem Donnergrollen entgegen. Die Luft vibrierte vor Spannung. In der Wohnung angekommen, schaltete sie sofort ihren Rechner ein. Sie musste mit ihm sprechen, bevor sie wieder ins Nachdenken kam.
 


 
Sam: hallo tristan?!
 
Tristan: ich bin hier. wie fhlst du dich?
 
Sam: ich wei nicht ...
 
Tristan: verstehe. ich glaube ich fhle mich genau so.
 
Sam: wir knnen es auch auf nchste woche verschieben.
 
Tristan: nein, ich wsste nicht, wie ich das aushalten sollte.
 
Sam: hrst du bei dir auch das donnergrollen? das ist unsere einleitung.
 
Tristan: ja, ich liebe gewitter.
 
Sam: also rck raus damit: wo befindet sich dein perfekter ort?
 
Tristan: lindenbltenstrae 22, die zweite klingel von unten. das schild ist schwarz, ohne namen.
 
Sam: gut. und wann soll ich kommen?
 
Tristan: gegen neun uhr. dann sollte die nacht schon angebrochen sein.
 
Sam: dann bis gleich ... fremder ritter ohne stimme und ohne gesicht.
 
Tristan: ja. wir sehen uns nicht, aber wir fhlen uns gleich!
 


 
Susanne lag lange Zeit auf ihrem Bett und wartete. Die Wolken hinter der Fensterscheibe hatten sich voneinander gelst und ein klares Blau blitzte zwischen ihnen hervor. Musik breitete sich im Raum aus – weich, warm und ein wenig verschwommen. Ihre Augen schlossen sich, sie lie ihre Gedanken los und atmete ein. Sie atmete, bis sie selbst ganz weich und warm war. Langsam rkelte sie sich. Sie streckte ihre Arme. Ihre Fingerspitzen kribbelten; sie wollten sich in Haare whlen. Ihre Nasenflgel bebten; sie wollten sich versenken im unbekannten Geruch seiner Haut. Ihre Lippen zitterten; sie wollten etwas schmecken, was nicht von dieser Welt war. Die Wolken verschoben sich wieder ineinander, verwandelten den Nachmittag in ein durchsichtiges Grau und entlieen sie in das Jetzt. Als sie aufstand und zur Tr ging, wurde ihr bewusst, wie dnn ihr Kleid war. Zu wenig Stoff zwischen ihr und ihrer Umwelt. Sie warf sich einen Mantel ber.
 
Fr die Fahrt zu ihm hatte sie sich Anjas Auto ausgeliehen. Sie wollte alleine sein, keine Menschen um sich herum haben. Und sie wollte eine sichere Hlle in dieser khlen Nacht. Whrend sie so vor sich hin fuhr, wurde es drauen langsam dunkel. Sie musste nicht viel nachdenken, weil es fast nur geradeaus ging. Sie fuhr der untergehenden Sonne davon, in die dunkle Wolkenfront hinein. Die Straen wurden ihr immer fremder. Sie fuhr vorbei an Tankstellen, dunklen Autohusern, leeren Brogebuden. Es begann zu regnen. Dicke Tropfen erschienen auf der Windschutzscheibe, versammelten sich und bildeten einzigartige Muster, bis sie der Scheibenwischer mit einem Ruck auf die Strae fegte. Je nher sie ihrem Ziel kam, desto weiter entfernte sie sich von ihrer Welt. Sie war erstaunt, wie ruhig sie war. Ihre Nervositt war wie weggepustet. Aber warum sollte sie auch Angst haben? Egal was auch passieren sollte; es wrde nicht in ihrer Welt passieren. Und was nicht wirklich geschah, konnte ihr auch nichts antun.
 
Als sie in die Lindenbltenstrae einbog und vor der Hausnummer 22 ihren Wagen parkte, zgerte sie doch einige Sekunden lang. Sie knnte auch einfach wieder zurck fahren. Aber dann schttelte sie energisch den Kopf und schickte ihr zweifelndes Ich in den Baum vor dem alten Haus, dessen Fenster links in der zweiten Etage komplett verdunkelt waren. Sie prfte kurz den Inhalt ihrer Handtasche, sah auf die Uhr und stieg aus. Ihr Kopf war jetzt leer. Es gab nichts mehr zu denken. Sie musste sich lediglich genau an ihren Plan halten. Auf ihr Klingeln hin begann die Haustr sofort zu summen. Sie drckte dagegen und ging bis in den zweiten Stock. Die Wohnungstr links war angelehnt. Sie widerstand der Versuchung, die Tr einfach aufzustoen und schloss die Augen. Von nun an war es dunkel. Sie ging durch die Tr, zog sie zu und ffnete die Augen wieder. Es blieb dunkel.
 


 
Ich bin hier.
 
Wo?
 
Hier.
 
Sie luft in die Richtung, aus der leise Musik kommt.
 
Sag nochmal etwas!
 
Hier bin ich.
 
Ich glaube, ich habe die falsche Richtung eingeschlagen ... wohin muss ich nach der Wohnungstr laufen?
 
Gleich links.
 
Okay ...
 
Sie luft wieder zurck und tastet rechts von ihr eine Tr.
 
Bist du hier?
 
Ja.
 


 
Diese unglaublich samtige Stimme ist pltzlich ganz nah. Vorsichtig setzt sie, sich am Trrahmen festhaltend, einen Fu in den Raum. Pltzlich sprt sie, dass er schon direkt vor ihr steht. Sie berhren sich noch nicht, aber sie fhlt seine Nhe. Die Luft ist dichter. Sie wagt es kaum noch zu atmen, aus Angst ihre Position zu verndern. Es knnen nur noch wenige Zentimeter sein, die sie trennen. Er erscheint ihr als sehr gro, raumausfllend. Seine Prsenz ist so stark, dass sie das Gefhl hat, es msste einen lauten Knall geben, wenn sie den Luftwiderstand zwischen sich durchbrechen. Sie wartet.
 


 
Nichts passiert.
 


 
Sie fhlt sich seltsam unwirklich. In der Dunkelheit ffnet sich eine neue Atmosphre. Eine Atmosphre, in der nichts mehr voneinander getrennt ist. Gedanken, Geschichten, Taten, Trume ... alles scheint eins zu sein und alles scheint mglich. Wer ist dieser Mann, der hier direkt vor ihr steht? Dessen Atem ihre Stirn entlang streift. Dessen wohlklingende Stimme noch ihr Ohr streichelt. Dem sie einfach so vertraut. Sie wartet weiter und verliert langsam das Gefhl fr die Zeit. Es fhlt sich an, als wrde sie stillstehen. Es hat sich ein schmaler Spalt aufgetan zwischen dem Jetzt und dem Gleich. ber diesem Spalt ist sie hngengeblieben. Sich zum Gleich hinberzuschwingen, wrde eine enorme Kraftanstrengung bedeuten. Und so baumelt sie hin und her und fhlt sich leicht.
 
Stillstand. Sie erinnert sich, wie sie sich als kleines Mdchen solche Momente geschaffen hatte. Sie hatte sich versteckt; hatte sich aus Decken eine Hhle gebaut oder war in den Hohlraum hinters Bett gekrochen. Sich zu verstecken hie fr sie, die Zeit anhalten. Das Leben hielt still. Seltsamerweise hatten das die anderen nicht gemerkt. Sie hatten sich weiter bewegt, geredet und manchmal sie gesucht. Zu Hause hatte sie oft mehrere Stunden in einem solchen Versteck verbracht. Gestrt worden war sie dabei nie, denn ihre Mutter hatte sie nie vermisst. Ihr schien es eher recht zu sein, wenn sie ihre Ruhe hatte. Ein Mal hatte sie es darauf angelegt. Sie hatte so lange hinter dem Bett bleiben wollen, bis ihre Mutter sie auffordern wrde herauszukommen. Es war Nachmittag und die Mutter war zu Hause. Aber es verging eine Stunde nach der anderen und sie hrte kein Rufen, keine Schritte in ihrem Zimmer. Das Radio spielte, irgendwann klapperte es in der Kche, dann klingelte es an der Tr und kurz darauf hrte sie eine Mnnerstimme. Susanne war hungrig, aber sie hielt durch, schlief ein und verbrachte die ganze Nacht in dem Versteck. Als sie morgens aufwachte, erschrak sie, weil sie zuerst nicht wusste, wo sie war. Dann fiel es ihr ein und gleichzeitig merkte sie, wie hungrig und durstig sie war. Und ihre Blase war so voll, dass sie schmerzte. Da hatte sie erkannt, dass sie aufgeben musste. Sie kletterte aus dem Bett und sackte in sich zusammen. Ihre Beine waren taub und durch ihren Rcken zog sich ein brennender Schmerz. Sie hatte sich beim Schlafen auf dem harten Boden nicht ausstrecken knnen. Auf wackligen Beinen ging sie zum Bad und ffnete, nach kurzem Zgern, auf dem Weg dorthin leise die Tr zum Schlafzimmer der Mutter. Die schlief friedlich und schnarchend in ihrem Bett, der fremde Mann neben ihr. Susanne ging aufs Klo und dann in die Kche. Kein Teller stand fr sie im Khlschrank mit Essensresten vom letzten Abend. Kein Zeichen, dass sie irgendwie vermisst worden war. Sie ging zurck ins Schlafzimmer und setzte sich auf die Bettkante, direkt neben den reglosen Krper ihrer Mutter. Diese drehte sich auf die andere Seite und brummte „Lass mich in Ruhe, du siehst doch ich schlafe noch.“
 
Susanne hatte sich ihr Frhstck gemacht und war in die Schule gegangen. Sie hatte eingesehen, dass es keinen Sinn machte darauf zu warten, dass sie gesucht werde. In der Schule hatte sie sich auch gerne versteckt. Meistens dann, wenn es gerade langweilig gewesen war. Da hatte es ausgereicht, die Augen zu schlieen. Aber auch die Lehrer und Mitschler hatten den Stillstand nicht bemerkt. Manchmal hatte die Lehrerin sie etwas gefragt. Wenn diese dann keine Antwort bekam, war sie wtend geworden, hatte Drohungen ausgesprochen und hatte bei alldem gar nicht gemerkt, dass das keinen Sinn machte.





- Ende der Buchvorschau -

    
        Impressum


        Texte © Copyright by

        Mara Stadick
c/o Kunsthaus sans titre
sans titre e.V.
Französische Straße 18
14467 Potsdam
mail@marastadick.de
www.marastadick.de
Lektorat: Nicola Zotz, Wien
Covergestaltung: Anne Lehmann, Berlin

Alle Rechte vorbehalten.


            Bildmaterialien © Copyright by

            Mara Stadick

        Alle Rechte vorbehalten.


        
            http://www.neobooks.com/ebooks/mara-stadick-was-wir-nicht-sehen-ebook-neobooks-36626
        


        
            ISBN: 978-3-8476-1038-0
        

    OEBPS/images/neobooks-logo.jpg
books.com






OEBPS/images/36626.jpg
Exkusiv v 4
m Balkon

pick 2um

















Bitstream Vera Fonts Copyright
------------------------------

Copyright (c) 2003 by Bitstream, Inc. All Rights Reserved. Bitstream Vera is
a trademark of Bitstream, Inc.


